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	KAPITEL EINS

	Nach Hause kommen

	Kallus

	Das Territorium erkannte ihn, bevor er sich selbst erkannte.

	Das war das Besondere an der Heimkehr nach fünf Jahren – dem Land war es egal, welche Geschichte er sich über seine Abreise ausgedacht hatte. In dem Moment, als Callum Voss die östliche Grenze überschritt und vom öffentlichen Waldweg in den fünfzehn Meter breiten Korridor aus Urwald trat, der das Territorium des Ironpeak-Rudels markierte, beruhigte sich jede Faser seines Körpers undaufmerksamin gewisser Weise war es das seit fünf Jahren nicht mehr gewesen.

	Sein Wolf wusste, wo es war.

	Callum ging weiter.

	Das letzte Novemberlicht fiel in einem flachen, silbrigen Winkel durch die Douglasien und ließ den Schnee auf dem Pfad fast warm erscheinen. War er aber nicht. Sein Atem bildete mit jedem Schritt einen Nebelschleier vor ihm. Er hatte seinen Truck wie immer am öffentlichen Ausgangspunkt des Wanderwegs abgestellt – er brauchte sich nicht an der Hauptstraße anzumelden und sich mit den üblichen Spielchen herumzuschlagen, wer ihn in welcher Reihenfolge gesehen hatte. Er war nach Hause gekommen, um sich von seinem Vater zu verabschieden. Er brauchte keinen Empfang.

	Vor ihm lichteten sich die Bäume. Die Raststätte kam in Sicht: ein umgebauter Rangerposten, den das Rudel als östlichen Kontrollpunkt nutzte. Die Lichter brannten bereits im schwindenden Nachmittag. Zwei Gestalten auf der Veranda, eine lehnte am Geländer. Rudelpatrouille. Er erkannte die Haltung der Person links – Torres, ein Wolf mittleren Ranges, der schon so lange Callum sich erinnern konnte, im Osten im Einsatz war. Die Person rechts war neu.

	Er war schon sechs Meter draußen, als der Wind drehte.

	Der Duft traf ihn unvermittelt, gnadenlos – wie eine Welle, die einen überrollt, wenn man lange in stillem Wasser gestanden und vergessen hat, wozu der Ozean fähig ist. Kiefernholz, kalte Luft und darunter etwas Wärmeres, etwas, das überhaupt nicht zum Wald gehörte, etwas, das ganz und gar der Frau gehörte, die als zweite Gestalt auf der Veranda stand.

	Callum blieb stehen.

	Das hatte er nicht beabsichtigt. Sein Körper traf die Entscheidung, bevor sein Verstand sie korrigieren konnte; er blieb mitten auf dem Pfad stehen, als jeder seiner Instinkte absolut und gefährlich stillstand.

	NEIN.

	Das Wort war leise und präzise und völlig sinnlos. Sein Wolf hatte die Frage, die sein Verstand noch nicht zu Ende gestellt hatte, bereits beantwortet. Die Erkenntnis war kein Feuer – er hatte Feuer erwartet, die Geschichten sprachen immer von Feuer –, es war eher wie ein Schlüssel, der sich in einem Schloss drehte, von dessen Existenz er nichts gewusst hatte, etwas Tiefes in seinem Inneren, das mit einer Endgültigkeit einrastete, die ihm schwindlig machte.

	Schicksalsgefährte.

	Fünf Jahre der Einsamkeit, der Disziplin und der sorgsam empfundenen Distanz – und sein Wolf hat jetzt entschieden.Hier.Gleich beim ersten Schritt zurück in ein Gebiet, von dem er sich besser ferngehalten hätte, in Begleitung einer Frau, die er noch nie zuvor gesehen hatte, während sein Vater in einem Haus zwei Meilen westlich im Sterben lag und Daven Marsh die Meute wie ein geduldiger Aasfresser umkreiste.

	Callum stand genau drei Sekunden lang auf dem Wanderweg.

	Dann ging er wieder los.

	Torres blickte auf, als er näher kam. Etwas huschte über das Gesicht des anderen – Überraschung, Erleichterung und eine komplizierte Vorsicht, die Callum als den typischen Ausdruck eines Mannes erkannte, der nicht wusste, welche Version von Callum Voss zurückgekehrt war. Der Verbannte oder der Erbe. Das Problem oder die Lösung.

	„Callum.“ Torres richtete sich vom Geländer auf. „Ich wusste nicht, dass du heute kommst.“

	„Ich wusste es bis gestern auch nicht.“ Er behielt Torres im Auge. Ständig. Er ließ seinen Blick nicht auf die zweite Person fallen. „Magnus’ Nachricht besagte, dass ich den Zeitpunkt bestimme. Ich habe entschieden.“

	„Alpha hat nach dir gefragt.“ Torres hielt inne, und in dieser Pause lag alles, was das Rudel während seiner Abwesenheit über ihn gesagt hatte – Spekulationen, Schuldzuweisungen, die besondere Loyalität der Wölfe, die zwischen dem Erben ihres Alphas und dem Urteil ihres Alphas wählen mussten. „Er wird froh sein, dass du da bist.“

	"Wird er das sein?"

	Torres lächelte beinahe. Nicht ganz. „Callum, das ist Sera Calloway. Sanitäterin im Ost-Einsatz. Sie war –“

	„Ich weiß, wer er ist.“

	Die Stimme war direkt und gemächlich und zielte etwa auf seine linke Schulter, so wie jemand einen Punkt knapp hinter dem Gesicht fixiert, wenn er einen ansieht, ohne dabei auf einen Punkt zu zielen.Ich schaue dich an.Callum drehte sich um.

	Sie beobachtete ihn mit einem Ausdruck, der offensichtlich schnell aufgesetzt war – professionelle Gelassenheit über etwas, das darunter brodelte wie Wasser unter Eis. Braune Augen, einen Ton dunkler als ihr kastanienbraunes Haar, das der Wind aus seinem Haarband gelöst hatte. Eine Sanitätstasche hing über ihrer Schulter. Auf ihrem rechten Handrücken klebte ein Fleck von etwas, das Desinfektionsmittel gewesen sein könnte.

	Sie kam gut mit sich selbst zurecht, erkannte er. Genau wie er. Diese Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag.

	„Sera Calloway“, sagte er. Denn Torres hatte ihm den Namen gegeben, und es wäre seltsam, ihn nicht zu verwenden.

	„Callum Voss.“ Eine Pause, präzise wie ein Skalpell. „Willkommen zu Hause.“

	Das letzte Wort barg etwas, das er nicht ganz deuten konnte – nicht Sarkasmus, nicht ganz, aber eine Ironie, die andeutete, dass sie wusste, dass das Wort mehr bedeutete, als es den Anschein hatte. Sein innerer Wolf drängte vorwärts, und er wehrte ihn ab, ein stiller innerer Kampf, der nur einen Bruchteil einer Sekunde dauerte und ihn mehr kostete, als er hätte sollen.

	„Wie lange schon –“ Er brach ab. Lenkte das Gespräch um. Torres war derjenige, den er fragen sollte. „Wie lange verschlechtert sich Magnus’ Zustand schon?“

	„Sechs Wochen mit starkem Rückgang.“ Torres’ Stimme klang bedächtig. „Drei Wochen mit deutlicher Besserung. Er hat auf Sie gewartet.“

	Callum verarbeitete das, ohne es sich anmerken zu lassen. Sechs Wochen. Sein Vater lag seit sechs Wochen im Sterben und hatte vor zehn Tagen Nachricht geschickt. Zehn Tage lang hatte er überlegt, ob er kommen sollte, und keinen einzigen Tag damit verbracht, sich zu fragen, ob dieses Zögern Trauer oder Feigheit war, denn diese Unterscheidung zu hinterfragen, schien ihm unerträglich.

	"Ist die Straße frei?"

	„Die Weststraße ist in Ordnung. Auf der Hauptzufahrt ist hinter der zweiten Kurve Eis, aber …“ Torres zögerte. „Wir hatten gestern Abend einen Zwischenfall am östlichen Rand. Zwei unserer Leute kamen verletzt zurück. Nicht lebensbedrohlich, aber …“

	Callums Aufmerksamkeit schärfte sich. „Ein Angriff eines Unbekannten?“

	„Sieht so aus.“ Torres warf Sera einen kurzen Blick zu – ein Blick, der etwas aussagte, was Callum sich gemerkt hatte: Die beiden hatten das Geschehene bereits ausführlich besprochen, weit über einen üblichen Arztbericht hinaus. „Sera hat sie verarztet. Aber das Muster stimmte nicht.“

	„Wie denn?“

	„Das ist die Frage.“ Torres' Gesichtsausdruck verfinsterte sich. „So sauber gehen Schurken normalerweise nicht vor. Rein und raus, gezielte Ziele, keine Reviermarkierung. Das wirkte nicht wie opportunistische Aggression.“

	Callum verharrte einen Moment bei diesem Gedanken. Organisiert. Koordiniert. Das WortHohlEs glitt wie ein Schatten durch sein Unterbewusstsein, und er ließ es vorüberziehen, ohne es zu erfassen. Nicht hier, noch nicht, nicht bevor er mehr wusste.

	Ihm fiel auf, dass Sera Calloway seit ihrer kurzen Begrüßung kein Wort gesagt, sich aber auch nicht bewegt hatte. Sie beobachtete ihn dabei, wie er die Informationen verarbeitete, und ihre Aufmerksamkeit unterschied sich von der Torres' – weniger ängstlich, eher sachlich, so wie man einen Patienten beobachtet, der noch nicht die Wahrheit über seine Schmerzen gesagt hat.

	Er sah sie nicht wieder direkt an.

	„Ich halte an der Hütte und gehe dann zu Magnus.“ Er wandte sich an Torres. „Morgen früh möchte ich eine ausführliche Lagebesprechung zum Vorfall im Außenbereich. Alle, die Dienst hatten, sollen dabei sein.“

	„Verstanden.“ Torres hielt inne. „Schön, dass Sie wieder da sind.“

	Callum nickte. Er nahm seinen Rucksack von der Verandatreppe und wandte sich nach Westen, ins Landesinnere, zu seinem Vater und dem ganzen Drumherum einer Heimkehr, die er seit fünf Jahren hinausgezögert hatte.

	Er hatte bereits sechs Schritte den Pfad entlang gemacht, als er ihre Stimme hinter sich hörte.

	„Die Sekundärwunde an Reyes.“ Streng genommen war sie nicht an ihn gerichtet – sie sprach mit Torres. Aber die Lautstärke war genau richtig, um ihn zu erreichen. „Wenn du ihn einweist, erwähne, dass der Winkel auf einen Angriff aus zwei Richtungen gleichzeitig hindeutete. Nicht nur ein einzelner Angreifer. Mindestens zwei. Die sich koordiniert bewegten.“

	Eine Pause, in der Torres die Bedeutung offensichtlich nicht erfasst hatte.

	„Schurken koordinieren sich nicht“, sagte Callum, ohne sich umzudrehen. „Nicht auf diesem Niveau.“

	„Nein“, stimmte sie zu. „Das tun sie nicht.“

	Er antwortete nicht. Er ging weiter, und die Last ihrer Aufmerksamkeit folgte ihm, bis der Pfad sich bog und die Bäume ihn verschluckten, und selbst dann blieb ihr Duft bei ihm – so wie der Eindruck von Licht im Auge bleibt, nachdem man den Blick von etwas Hellem abgewendet hat.

	Sieben Tage. Magnus blieben noch sieben Tage, wenn er dem Tempo folgte, das Torres beschrieben hatte. Sieben Tage, um Abschied zu nehmen, um das zu stabilisieren, was stabilisiert werden musste, und um zu verhindern, dass sein innerer Wolf ihn in eine Komplikation zog, die er niemandem zumuten durfte.

	Er war diszipliniert. Fünf Jahre lang hatte er daran gearbeitet, diese Disziplin zu entwickeln.

	Sein Wolf war nicht überzeugt.

	

	Das Alpha-Haus lag im Zentrum des Territoriums, ein Holz- und Steinbau, der seit drei Generationen im Besitz der Familie Voss war. Es roch, wie immer, nach Holzrauch und etwas, wofür Callum kein besseres Wort fand als …Pack— die angesammelte Wärme vieler Menschen, die einander vertrauten, die sich über Jahrzehnte in den Mauern niedergelassen hatte.

	Er blieb einen Moment auf der Veranda stehen, bevor er hineinging.

	Die Berge um ihn herum verdunkelten sich, das letzte silberne Licht verblasste am Himmel. Unten im Tal schimmerten die Lichter der Lodge warm und bernsteinfarben durch die Bäume. Er konnte – leise, in Wolfsweite – Stimmen und Bewegungen hören, das typische Muster eines Rudels, das sich zur Nachtruhe zurückzog. Etwa sechzig Wölfe. Die meisten waren schon da gewesen, als er fortgegangen war. Die meisten würden sicher etwas dazu zu sagen haben, dass er zurückgekehrt war.

	Er war nicht gekommen, um ihre Meinungen zu hören.

	Er stieß die Tür auf.

	Die Frau, die aus der Küche kam, war einen Moment lang nicht wiederzuerkennen – nicht, weil sie sich stark verändert hatte, sondern weil er sich während seiner Abwesenheit nicht erlaubt hatte, sie klar vor Augen zu führen, und seine Erinnerung stattdessen eine verschwommene Gestalt erzeugt hatte, die nicht ganz der Realität entsprach. Anya Rourke, die Haushälterin seines Vaters und so etwas wie eine Art Großmutter, die Ironpeak am ehesten kannte. Zweiundsiebzig Jahre alt, kompakt und scharf wie ein Jagdmesser.

	Sie sah ihn mit feuchten Augen an, die jedoch nicht verschüttet wurden.

	„Wurde auch Zeit“, sagte sie.

	"Augen."

	„Er schläft. Das heißt, du hast Zeit, etwas zu essen. Du siehst aus, als hättest du dich nur von Trotz und schwarzem Kaffee ernährt.“ Sie drehte sich bereits wieder zur Küche um, die Sache war erledigt. „Ich habe Suppe gekocht. Setz dich.“

	Er setzte sich.

	Die Suppe war Wildfleischsuppe, reich an Wurzelgemüse, genau die Art von Suppe, die ihm nach seiner Kindheit nach einem anstrengenden Lauf immer so vorgesetzt worden war. Er aß sie schweigend, stehend an der Küchentheke, denn sich am Tisch hinzusetzen, fühlte sich an, als ob er noch nicht bereit wäre, sich zu behaupten, während Anya um ihn herumging und so tat, als bemerke sie seinen Gesichtsausdruck nicht.

	"Wie lange hat er noch?", fragte Callum, als die Hälfte der Schüssel leer war.

	„Der Heiler sagt Wochen.“ Anyas Stimme klang ruhig, wie die einer Person, die sich mit der Wahrheit abgefunden hat. „Er sagt Tage. Du weißt ja, wie er ist.“

	"Hartnäckig."

	„Übers Sterben, ja. Über fast alles.“ Sie schwieg einen Moment. „Er hat dir den Namen nicht verraten.“

	Callums Hand erstarrte um die Schüssel. „Was für eine Namensgebung.“

	„Er hat dich vor drei Wochen im Beisein von Zeugen zum Erben ernannt. Alles wurde formell beurkundet, nach allen traditionellen Regeln. Er wollte es vorher erledigt haben – falls du es nicht rechtzeitig schaffst.“ Eine bedeutungsvolle Pause. „Er hat es dir nicht gesagt, weil er nicht wollte, dass du aus Pflichtgefühl kommst.“

	Callum stellte die Schüssel ab.

	Er wurde zum Erben ernannt. Formell, rechtlich, vor Zeugen. Das bedeutete, dass ihm der Platz an der Spitze bereits faktisch sicher war, abgesehen von der Anfechtungsfrist, die jeder andere Anwärter hätte einlegen können. Das bedeutete, dass Daven Marsh dies seit drei Wochen wusste. Das bedeutete, dass die sieben Tage, die er sich selbst eingeräumt hatte, bereits ohne sein Wissen und seine Zustimmung in etwas mit viel weitreichenderen Folgen verwandelt worden waren.

	„Er hätte es mir sagen sollen“, sagte Callum.

	„Ja“, stimmte Anya zu. „Das hätte er auch tun sollen. Er ist sehr stolz und es tut ihm sehr leid, genau in dieser Reihenfolge.“ Sie ging in den Flur. „Schlaf heute Nacht in deinem Zimmer. Er wird dich morgen früh sehen wollen, wenn er ausgeschlafen ist. Und Callum.“ Sie blieb stehen, ohne sich umzudrehen. „Was auch immer du dachtest, was du da vor dir hattest – das hast du nicht. Du bist einfach nur…“vonEtwas, das vor fünf Jahren passiert ist. Genau das hat darauf gewartet.“

	Darauf hatte er keine Antwort.

	Er aß die Suppe allein in der Küche auf und lauschte den vertrauten Geräuschen des Hauses, die sich um ihn herum einstellten – dem Wind draußen, dem Knacken des alten Holzes, dem leisen Atem seines Vaters im Stockwerk darüber. Die Geräusche einer Welt, in der er aufgewachsen war und die er unbedingt verlassen wollte.

	Sein Wolf war jetzt still, so wie er still wurde, wenn er etwas sehr aufmerksam beobachtete.

	Sieben TageDas hatte er sich unterwegs gesagt.

	Ihm wurde bereits klar, dass die sieben Tage eine Illusion waren, die er sich selbst eingeredet hatte, um die Reise zu überstehen. Er war zurück. Das Land wusste es, das Haus wusste es, und irgendwo zwei Meilen östlich, eine Frau mit braunen Augen, einem Erste-Hilfe-Kasten und einem Duft, der fünf Jahre sorgfältiger Planung mit einem einzigen Windstoß zunichtegemacht hatte –

	Das wusste sie auch.

	Die Frage war, was die beiden dagegen unternehmen würden.

	

	Er wachte um drei Uhr morgens auf, sein Wolf war in voller Alarmbereitschaft.

	Keine Bedrohung – ganz und gar nicht. Es herrschte Stille im Umkreis, im Haus war es ruhig, nur der Wind, der langsame Atem seines Vaters und das ferne, leise Heulen eines Wolfes, der nachts auf dem nördlichen Bergrücken patrouillierte, waren zu hören. Alles in Ordnung.

	Er lag im Dunkeln seines Kinderzimmers, starrte an die Decke und atmete tief durch, so wie er es sich in den Jahren beigebracht hatte, die Bindung zu seinem Rudel zu unterdrücken, bevor er verstand, was er in diesen verstreuten, unerklärlichen Momenten der Trauer, Freude oder Angst eines anderen fühlte. Die Rudelbindung, hatte Anya ihm erklärt, als er zwölf war und weinend aus dem Albtraum eines anderen erwacht war.Du wirst lernen, die Tür zu schließen. Die meisten Wölfe tun das.

	Er hatte es abgeschlossen. So gründlich, dass die fünf Jahre im Exil auf seltsame Weise friedlich gewesen waren. Still. Kein Schmerz anderer, der ihn unvorhergesehen traf. Keine Freude anderer, die grundlos in den Morgen hineinschwappte. Nur er selbst, allein – Strafe und Erlösung zugleich.

	Die Tür war noch immer geschlossen.

	Doch auf der anderen Seite war nun etwas, das vorher nicht da gewesen war. Kein Geräusch. Keine Ahnung. Nur ein …Gegenwart,So wie ein beleuchtetes Fenster von außen sichtbar ist, ohne dass man hindurchsehen kann.

	Sera Calloway, eine Meile östlich in der Patrouillenhütte, war um drei Uhr morgens wach.

	Er wusste es so, wie er wusste, wann Regen kommen würde – nicht aus Gewissheit, sondern aus einem tief in ihm verankerten atmosphärischen Gefühl, das nichts mit Vernunft zu tun hatte.

	Er presste den Unterarm auf die Augen und zwang sich mit aller Kraft zurück in den Schlaf.

	Die Seelenverwandtschaft war nicht vom Feuer geprägt, dachte er. Die Geschichten lagen falsch.

	Es war ein Fenster, das in einem Haus, das man für abgedichtet hielt, offen gelassen worden war. Und die Nachtluft war bereits im Inneren.


KAPITEL ZWEI

	Der verlorene Sohn

	Wird sein

	Man hatte ihr genau ein einziges Mal von Seelenverwandten erzählt.

	Vor acht Monaten, drei Tage nachdem ihre erste Schicht außer Kontrolle geraten war und sie zitternd und mit blutigen Handflächen in einem Parkhaus in Seattle zurückgelassen hatte, saß eine Rudelälteste namens Rosita ihr am Küchentisch der Lodge gegenüber und gab ihr eine Art Einführung in die Spezies. Wölfe werden geboren, nicht gemacht. Rudelbindungen sind real und spürbar, keine Metapher. Die Partnerbindung, falls sie zustande kommt, entsteht wie eine Erkenntnis – etwas Älteres als der Gedanke, das sich tief im Körper verankert.

	Werde ich es merken, wenn es passiert?Sera hatte gefragt.

	Rosita hatte auf die besondere Art gelächelt, die man von jemandem kennt, der eine Frage in ihrer Naivität charmant findet.Oh ja. Das wirst du merken.

	Als Sera auf der Veranda der Raststätte stand und Callum Voss in den Wald verschwinden sah, wusste sie es.

	Sie hasste es, dass sie es wusste.

	Sie hasste es, wie ihr Puls raste, als er aus dem Schatten des Pfades trat – nicht wegen seines Gesichts, obwohl es ein Gesicht war, das einen zweiten Blick verdiente: scharfe Winkel, dunkle Augen und ein Mund, der die permanente Anspannung eines Menschen ausdrückte, der viel in sich schloss. Sie hasste es, dass ihr Wolf verschwunden war.Alarmin ihrer Brust, als ob sie nur bei echten Bedrohungen Alarm schlug, als ob ihre eigenen Instinkte diesen Mann als etwas eingestuft hätten, mit dem man rechnen müsse, und sich nicht die Mühe gemacht hätten, zwischen Gefahr und Verlangen zu unterscheiden.

	Am meisten hasste sie die Wärme.

	Die Anziehungskraft zu ihm war warm gewesen. Kein Feuer, kein Blitz, nichts Dramatisches – nur eine tiefe, zelluläre.Erkennung,als ob ein Teil von ihr gewartet und einfach aufgehört hätte zu warten, was viel schlimmer war als Feuer, denn mit dem Feuer hätte sie streiten können.

	"Alles in Ordnung?", fragte Torres.

	„In Ordnung“, sagte sie mit der Gelassenheit, die langes Üben mit sich bringt.

	Torres hatte die Anmut, nicht nachzuhaken. Er hatte ihr Gesicht während des Gesprächs mit einer sorgfältigen Neutralität beobachtet, die ihr signalisierte, dass er alles mitbekommen hatte und sich bewusst dafür entschied, nichts davon zu bemerken, was sie sehr schätzte. Torres war einer der Wölfe, denen sie in ihren acht Monaten in Ironpeak vertrauen gelernt hatte – beständig, aufmerksam, allergisch gegen Drama. Er war es gewesen, der sie in der Tiefgarage gefunden hatte, halb verwandelt und verängstigt, und hatte ihr in den vergangenen Monaten nie das Gefühl gegeben, ein hilfloser Fall zu sein.

	Sie stand in seiner Schuld. Unter anderem, so beschloss sie, einen Themenwechsel.

	„Der Winkel der Sekundärverletzung von Reyes“, sagte sie. „Haben Sie das in Ihren Einsatzbericht aufgenommen?“

	„Ich habe die Richtung des Angriffs bemerkt.“

	„Merken Sie sich das noch einmal ganz genau. Mindestens zwei Angreifer. Koordinierte Bewegung.“ Sie hatte bereits die Tabelle auf ihrem Tablet aufgerufen; deren Effizienz erdete sie wieder.Arbeit. Das ist Arbeit. Du bist Sanitäter.„Weil Schurken so etwas nicht tun, und jemand, der Ihren Bericht in sechs Monaten liest, wird wissen wollen, ob wir die Zeit damals gemessen haben oder ob wir sie rückwirkend ermitteln mussten.“

	Torres schwieg einen Moment. Dann: „Das ist ihm auch aufgefallen.“

	Sie fragte nicht, werEr War.

	„Gut“, sagte sie. „Das heißt, zwei Leute haben es bemerkt, das Muster ist also real und kein Bestätigungsfehler.“ Sie verstaute das Tablet in ihrer Tasche. „Ich sehe kurz nach Reyes und gehe dann zum Abendessen in die Lodge. Brauchst du noch etwas von mir vor Schichtwechsel?“

	"Wird sein."

	Sie blickte auf.

	Torres' Gesichtsausdruck hatte sich verändert – vorsichtig, aber anders, und zwar auf eine Weise, die nichts mit den Einsatzberichten zu tun hatte. „Er ist kompliziert“, sagte er. „Was auch immer Sie jetzt denken. Er ist nicht einfach.“

	"Ich habe an nichts gedacht."

	Sein Blick war sanft und völlig unüberzeugt.

	Sie ging nach Reyes sehen.

	
	Die Lodge beim Abendessen war warm und laut, genau die Art von Sinnesüberflutung, die Seras Wolf noch immer gleichzeitig wundervoll und überwältigend fand. Acht Monate Rudelleben und sie staunte immer noch manchmal darüber – wie sechzig Wölfe in einem Gemeinschaftsraum eine besondere Frequenz erzeugten, ein emotionales Klima geteilter Wärme, das ihre Sinne, die ja halb Wolf waren, Schicht für Schicht wahrnahmen. Ihr Duft. Die tiefe Harmonie der Rudelbindung, die wie ein Bass unter den Gesprächen durch den Raum schwebte.

	Sie war ohne dieses Gefühl aufgewachsen. Sechsundzwanzig Jahre lang war sie in Räumen voller Menschen auf unerklärliche Weise immer etwas fehl am Platz, immer einen halben Schritt neben dem, was alle anderen bewegten. Jetzt verstand sie, warum. Sie verstand jetzt vieles, von dem sie wünschte, sie hätte es früher verstanden.

	Sie fand Lena Cross an ihrem Stammplatz am Feuer – eine Wölfin mittleren Ranges, ehemalige Fährtenleserin des Rudels, die erste, die Sera nach der Einführungsveranstaltung aufgesucht und mit der fröhlichen Selbstverständlichkeit einer Person, die es gewohnt war, Recht zu haben, verkündet hatte, dass sie Freundinnen werden würden. Lena hatte markante Gesichtszüge, war kompakt gebaut und betrachtete die Welt stets mit einem Anflug von Belustigung. Sie gehörte zu den drei Personen in Ironpeak, denen Sera bedingungslos vertraute.

	"Er ist zurück", sagte Lena, noch bevor Sera sich richtig hingesetzt hatte.

	"Ich weiß. Ich war an der Raststätte."

	„Oh.“ Lena legte ihre Gabel hin. Ihre dunklen Augen zeigten einen komplizierten und schnellen Ausdruck. „Wie schlimm war es denn?“

	„Ich weiß nicht, was Sie meinen.“

	„Sera. Ich kenne dich seit acht Monaten. Ich habe beobachtet, wie du dich mit verletzten Streunern unterhalten hast, um sie während der Behandlung zu beruhigen. Ich habe gesehen, wie du mit dem Ältestenrat des Rudels gestritten hast, ohne mit der Wimper zu zucken. Den ausdruckslosen Gesichtsausdruck bekommst du nur dann, wenn dich etwas wirklich erschüttert hat und du überlegst, ob du es zugeben sollst.“

	Sera betrachtete ihren Eintopf. „Er scheint kompetent zu sein.“

	„Er ist außerordentlich kompetent. Er ist auch …“ Lena zögerte, mit der Bedachtsamkeit, mit der man seine Worte wählt, anstatt sie einfach auszusprechen. „Er trägt eine enorme Last. Das tat er schon immer, auch bevor er ging. Er war der Typ Mensch, um den sich die Gruppe ohne Zögern drehte – man schaute auf und merkte, dass der ganze Raum ein wenig auf ihn ausgerichtet war, so wie sich alles der Schwerkraft anpasst.“ Eine Pause. „Sein Weggang hinterließ eine Lücke.“

	"Und seine Rückkehr?"

	„Es füllt es aus. Und verkompliziert es.“ Lena musterte sie. „Du hast es an der Raststätte gespürt.“

	Sera aß einen Löffel Eintopf. Sagte nichts.

	„Die Partnerbindung ist kein Todesurteil“, sagte Lena sanft. „Ich weiß, du wurdest vor der Sache mit der Autonomie gewarnt, aber deine Situation ist …“

	"Können wir das nicht nicht tun?"

	Lena lehnte sich zurück. Sie ließ es gut sein, was einer der Gründe war, warum Sera sie liebte.

	Die Tür der Lodge öffnete sich. Die besondere Aufmerksamkeit im Raum veränderte sich – nicht dramatisch, nicht laut, sondern so, wie sich ein Kompass verstellt, wenn sich die Richtung von Norden ändert. Sera blickte nicht auf. Sie hatte ein ausgezeichnetes peripheres Sehvermögen.

	Callum Voss hatte sich nicht umgezogen, außer in dem, was er auf dem Trail getragen hatte. Dunkle Wolle, eine abgenutzte Jacke mit Rucksackspuren, Stiefel, die er schon eingelaufen, aber nicht neu gekauft hatte. Er bewegte sich in der Lodge so, wie man sich in einem Raum bewegt, den man instinktiv kennt – ohne sich umzusehen, ohne bewusst wahrzunehmen, einfach nurgegenwärtig.Mehrere Wölfe riefen ihm zu, als er vorbeiging. Er antwortete, ohne anzuhalten.

	Er blickte nicht zu ihrem Tisch.

	Das war, dachte Sera, eine Erleichterung.

	Dann durchquerte Daven Marsh den Raum und erreichte als Erste Callum, und sie stellte fest, dass sie doch zugeschaut hatte.

	Sie hatte Daven in ihrer ersten Woche in Ironpeak bemerkt. Es war die Art von Wahrnehmung, die ihr Wolf automatisch an den Tag legte, die Art, wie er jede dominante Präsenz in einem Raum katalogisierte – Bedrohungsanalyse, wie Rosita es genannt hatte.Für einen Wolf deiner Sensibilität ist das völlig normal.Daven war Mitte vierzig, schlank und von anmutiger, fast wolfsartiger Art. Er besaß die natürliche Autorität eines Mannes, der jahrzehntelang in jeder Situation die zweitwichtigste Person gewesen war und diese Rolle zu seiner Philosophie gemacht hatte. Sera gegenüber war er stets höflich. Er erinnerte sich immer an ihren Namen und ihren beruflichen Werdegang und wusste genau, welches Detail er erwähnen musste, um dem Gespräch eine persönliche Note zu verleihen.

	Ihr Wolf hatte sich in seiner Gegenwart nie entspannt.

	Drei Monate lang hatte sie sich gefragt, ob das Vorurteil war – ob sie Aggression mit Kompetenz verwechselte, ob ihre Halbblutinstinkte so ungenau waren, dass sie politischen Ehrgeiz
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